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N. Samstag den 1k. Februar

Mb«n»«mentspreis:
Für die Stadt Solo-

t h » r n :

Halbjahr!.: Fr. 4. SO.

Merteljährl.: Fr. 2. 2S.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. -
Vierteljahr!. : Fr. 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr. 5. 80.

ÄcìuvMZeri/cìvs

Kircßen-Ieitung.
Kinrücknngsgebühr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Papst Pius IX. ist gestorben!
Mit diesen Worten mußten wir in

tiefstem Schmerz die vorige Nummer

unseres Blattes schließen. Wenige Zeilen
weiter oben meldeten wir aus Rom:
„Die Gesundheit des heiligen Vaters

fährt fort, eine befriedigende zu sein"...
Wieder eine jeuer ergreifenden Mah-
nungen, welche die göttliche Vorsehung
unserer Zeit Schlag auf Schlag gibt,
sich nicht zu verlassen ans menschliche

Berechnung, sondern in heiliger Furcht
und kindlichem Vertrauen emporzublicken

^ zu Dem, in dessen Hand Alles liegt.
Es ist Gottes heiliger, anbetungs-

würdiger Wille gewesen, uns Denjenigen
für diese Sichtbarkeit wegzunehmen, dem

unsre Herzen so lang und so warn, in
höchster Verehrung und Liebe zr.cthan
waren, seinen würdigen Stellvertreter
auf Erden, den heiligen Vater der Chri-
stenheit, einen der größten und liebens-

würdigsten Päpste, deren sich die katho-
lische Kirche in der glänzenden Reihe
ihrer hochverdienten Oberhirten rühmt.
Wir beugen uns in Demuth diesem

Willen des Höchsten und danken Seiner
Güte, daß er uns denselben so lange
gelassen und durch ihn uns so unaus-

sprechlich viel Gutes erwiesen hat.

Mit freudiger Zustimmung lasen wir
im Lauf dieser Woche die begeisterten

und tief gefühlten Lobeserhebungen der

katholischen Blätter unseres Vaterlandes

auf den Hingeschiedeneu, und wohlthuend

berührte es uns, daß selbst die übrigen,
welche unsere kirchlichen Anschauungen

nicht theilen, mit großer Achtung von

der Person Pius IX. sprachen. Ein
großes, hochmerkwürdiges Einzelleben

hat sich mit ihm geschlossen, und —
wie richtig bemerkt worden ist — es

würde nicht bloß kurze Zeitungsberichte,

sondern ganze Bände fordern, um dessen

Bedeutung zu entwickeln. Einige kurze

Andeutungen darüber wollen wir dennoch

hieher setzen; wir könnten nicht anders,

und unsere Leser wollen es gewiß eben

so. -
Diese Bedeutung liegt vorerst in dem

Le b en s g a u g des Verewigten, mannig-

faltig und wechselvoll wie wenig andere,

von unscheinbarem Anfang in einer

Waisenanstalt zu Rom bis aus den hoch-

sten Thron der Christenheit, von den

stürmischen Ovationen einer Partei bis

zu deren Mordversuchen gegen seine Per-
son und seine Diener, von Flucht und

Verbannung zu freudiger Rückkehr und

Wiedereinsetzung, und schließlich nach den

vieljährigen Machinationen einer teufli-
scheu Perfidie bis zur offenen Beraubung
und Einschließung — und in allem die-

sein Wechsel bei ihm nur e i n Gedanke,

eine Absicht, eine unerschütterliche

Willensfestigkeit, eine Eharakterhaltung,
mild und erhaben zugleich, Freund und

Feind mit Liebe umfassend. Sein
Lebensgang ist reich an belehrenden
Momenten und an erhebenden zugleich.

— Wo ist in unserem ganzen Jahr-
hundert ein gekröntes oder ungekröntes

Haupt, das sich au Hoheit und Würde
dem tiefgebeugten Pius IX. gleichstellen

könnte?

Die Bedeutung seines Lebens liegt

ferner in seiner gottgesegneten Thätig-
keit für die äußere Ausbreitung
der Kirche. In dem Zeitalter des

frechsten, scheinbar allgewaltig und un-
ermeßlich weitumher auftretenden Nn-

glaubens hat er die katholische Hierarchie
im Norden Europas, in England und

Holland, letztlich noch in Schottland
wieder errichtet; in Amerika konnte er

über 40 Bisthümer und apostolische

Vikariate stiften, im Ganzen gegen 160

neue oberhirtliche Stellen. Wo die

Kirche äußerlich gehemmt, unterdrückt,

beraubt wurde, wie in Deutschland, in
der Schweiz und zum Theil in Italien,
da gewann sie an innerer Einheit, Ent-
schiedenheit und Festigkeit und ist eine

Macht geworden, wie noch nie, das

müssen die Gegner selbst gestehen. Das
alte Wort: -IZeàsis pressn, eoelesin

vietrix» hat sich unter ihm wieder er-

wahret, und das erhabene Vorbild seiner

Person ist unter den menschlichen Fak-

toren dabei keiner der kleinsten.

Sie liegt drittens in seinen Ver-

diensten um die innere Entwick-
lung, Einigung und Befesti-
g un g des kirchlichen Glaubens und

Lebens. Seine Hirtenschreiben, Encyk-

likeu, Allokntionen waren von uner-

meßlicher Wirksamkeit, unvergleichlich

weit über die Worte des größten mensch-

lichen Genies oder der irdischen Macht-
fülle. Die Dogmatisirung der „unbe-
fleckten Empfängniß Mariä" war einer-

seits nur die formelle Bestätigung eines

uralten Glaubenssatzes, anderseits aber

und für den Stolz der Gegenwart ein

hochwichtiger Fingerzeig auf die göttliche

Erhabenheit des Erlösers und ans die

Hülfsbedürftigkeit der Erlösten. — Sein

„Syllabus" schnitt ins faule Fleisch

und erregte einen ungeheuern Lärm bei

den Betroffenen, denen er das aposto-

lische Wort entgegenrief: „Die Weisheit

dieser Welt ist Thorheit vor Gott!"
Doch es fängt schon an zu tagen; viele

kommen bereits zur Besinnung und

Andern wird es durch die Erfahrung
klar gemacht, daß das, was Pius IX.
im Gebiet der Religion, der Wissenschaft

und des socialen Lebens als Irrthum
verwarf, wirklich in sich selbst irrig und

verderblich ist, und die „moderne" Welt-

anschauung beginnt bereits zu modern

und zu st Von eminenter Wich-

tigkeit sind die Beschlüsse des durch

Pius IX. berufenen Vatikanums. —
Der Lehrsatz von der Unfehlbarkeit des

Papstes in Sachen des Glaubens und

Sitten, tief begründet in den Worten

Jesu und in dem Wesen der Kirche,
bekannt schon in den ersten Jahrhun-
derten derselben und immer klarer aus-

gesprochen in den Concilien, durch keine

einzige geschichtliche Thatsache widerlegt,

längst schon vertheidigt von der Wissen-

schaft und in der Praxis unbestritten

anerkannt, festgehalten gegen die staat-

lich beschützten Anmaßungen der „Galli-
kaner", zum Dogma erhoben durch das

Vatikanum und zugleich mit den Ab-

markungen gegen das Mißverständniß
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umgà — dieser Lehrsatz ist die Krö-

uung des Baues der Kirche, die Fest-

stellung einer von Gott geleiteten Auto-

rität in den geistigen Stürmen der Ge-

genwart, eine wahrhaft providentielle

That und — so hoffen wir — der Aus-

gangspunkt zu einer fruchtreichen Nenbe-

lebung und Neubethätigung der Kirche im

Innern und nach Außen. Die Beschlüsse

des Vatikannms im Gebiete desGlau-

bens und der kirchlichen Verfassung sind

— wie die Gegner sagen — das Signal

zu dem Sturze des Papstthums gewesen

und treffen mit dem Tage von Sedan,

mit dem Sieg des Germanismus über

den Romanismus zusammen. Es war

allerdings eine entscheidende That und

die nächste Folge schien eine unglückliche.

Lasset Gott walten, der diese Eutschei-

dung herbeiführte, und nochmals 7 Jahre

vorübergehen, um die Folge zu bemessen;

denkt unterdessen nach, was der Blut-
befehl des Herodes, die Kreuzigung

Christi, die „Ausrottung" des Christen-

thums durch Diokletian, die Flucht

Gregors VII. aus Rom, die Gefangen-

uehmung Pius VI. und VII., der Brand

Moskau's und noch so viele andere Welt-

geschichtliche Katastrophen bewirkt haben

— zu geschweige»! von den pompösen

Dekreten, Proklamationen, Gesetzen und

Organisationen der Gießen dieser Erde,

welche „zu Schanden geworden sind"

und bald „an ihren Ort hingehen."

Die Bedeutung seines Lebens liegt
viertens in seinen persönlichen
Eigenschaften: in der unerschöpf-

lichen Güte und Liebenswürdigkeit seines

Charakters, in den Werken des Wohl-

thuns, des Schutzes und der Beförde-

rung des materiellen Wohles seiner

Untergebenen und seiner großartigen

Thätigkeit für Erziehung, Wissenschaft

und Kunst. Unverdächtige Zeugen dafür

sind der Franzose Rayneval, der Eng-
länder Lyons, der Deutsche Döllinger
aus früherer Zeit (siehe Döllinger,
Papstthum und Kirchenstaat, München

1861, S. 624 ff.). Obwohl stets um-

lauert, verdächtiget und gehemmt von

der verruchten Politik Napoleons III.
und seiner italienischen Bundesgenossen,

hat er für Rom und den Kirchenstaat

unsäglich Großes und Wohlthätiges ge-

leistet, und seine Freigebigkeit kannte

nicht diese engen Grenzen der Heimath

oder der Nation. Sein Privatleben
war nicht bloß rein von allen sittlichen

Flecken, es war ein Muster der höchsten

Einfachheit und Genügsamkeit und zn-

gleich der heitern, freundlichen Würde,
der Pflichttreue und Arbeitsamkeit bis

ins höchste Greisenalter hinauf. Wer
das Glück hatte ihn zu sehen und sein

geistvolles, treffendes Wort zn hören,

der wurde ergriffen von der unnach-

ahmlichen Würde und Größe bei aller

Demuth und Anspruchslosigkeit eines

Schülers Jesu Christi — er empfing
einen Eindruck, den man Zeitlebens nie

mehr vergißt. Sagen wir zuviel, wenn

wir es aussprechen: es war der Anblick

eines Heiligen? Wir wollen, eingedenk

unserer Schwäche, nicht vorgreisen, aber

wissen, daß wir die Ansicht Vieler thei-

len: Pius IX. wird als ein heiliger
Diener Gottes anerkannt werden. Es

sind uns darüber in Rom selbst und

seither von glaubwürdigen Zeugen That-
fachen zur Kunde gekommen, welche das

gewöhnliche Maß menschlicher Herzens-

künde und Gebetskraft übersteigen.

Die ganze große christliche Völker-

samilie umsteht das Grab Pius IX.
mit den Gefühlen der Verehrung, des

Dankes und der Liebe. Auf dem wei-

ten Erdenrund erheben sich jetzt Gebete

für die Ruhe seiner Seele, wenn er

noch dieser Gebete bedarf, und heiße

Wünsche, daß er am Throne Gottes

uns bleibe, was er auf Erde war: der

treue Hirte und Vater unserer Kirche,

ihr Schutz und ihre Zierde. Die k a-

th olische Schweiz d a r f u nd

wird nicht zurückbleiben.
Wir wollen in diesem Augenblicke da-

von schweigen, was er Bitteres und

Schmerzliches aus unserm Vaterland

erfahren mußte; gedenken wir lieber

der Beweise seiner Liebe und Güte ge-

gen die Schweizer, die in Rom die

Ehre haben, seine nächsten Hüter zu

sein; die er stets mit aller Huld und

Freundlichkeit aufnahm, wenn sie ihn
in Rom besuchten, deren verbannte Bi-
schöfe er mit einem Herzen voll über-

quellender Vaterliebe empfing; gedenken

wir seiner Wohlthaten gegen die von

Brandunglück oder Wasserverheerungen

Heimgesuchten in unserer Heimath,

seiner großherzigen Spenden zn Er-
bauung von katholischen Gotteshäusern,

seiner Anerkennung verdienter Männer
in den verschiedenen Kreisen unseres

Vaterlandes, und so vieler anderer gei-

stiger und materieller Wohlthaten und

Beweise seiner Vaterliebe, die wir ihm

freudig verdanken.

Dafür sei ihm unser Dank und un-

sere nie erlöschende kindliche Liebe und

Verehrung geweiht. An seinem Grabe

erneuern wir das Gelöbniß, das er den

Abgeordneten unseres Landes bei seinem

Bischofsjubiläum empfahl: treu zu
sein, treu unserm Glauben, unserer

Kirche, unserer schweizerischen Ehren-

haftigkeit, unserer freien und festen

Anhänglichkeit an den Stellvertreter

Chnisti ans Erden, den uns der Herr
verleihen wird.

Kugemus,
durch Gottes Barmherzigkeit und

des apostolischen Stuhles Gnade

Bischof von Basel,

entbietet der Hochwürvigc» Geistlichkeit
und dem gläubigen Volke des Bis-
thums Basel Friede, Heil und Segen

in Jesu Christo!

Geliebteste im Herrn! Seit langem
schon mußten wir der erschütternden
Nachricht gewärtig sein, die uns nun
unser Unglück, die Verwaisung der

Kirche verkündet. Man sah den hoch-

ernsten entscheidenden Moment näher
und näher kommen, denn jedes mensch-

liche Leben hört auf, und jenes, welches

so viele andere ansdauerte, war ebenso

voll an Jahren als gesättigt an Tha-
ten. Nichtsdestominder war, als die

traurige Wirklichkeit, mit solcher Plötz-
lichkeit sich geltend machte, die Bestür-
zung groß und der Schmerz tief. War
man doch gleichsam wie an den Gedan-
ken gewöhnt, es scheue sich der Tod
selbst, seine Hand nach diesem friedli-
chen Heldengreis auszustrecken.

Pius der Neunte ist nicht mehr!
Der große Papst, der während 31 Iah-
ren, 8 Monaten und 22 Tagen die

heilige Kirche regiert hat, ist uns ent-
rissen. Wie schwer wird uns der Ge-
danke ankommen, seiner ans immer
beraubt zu sein; schienen doch die Bande,
welche uns mit ihm, ihn mit uns, so

lange, so innig verknüpften, sozusagen
unauflöslich zu sein! ja, wie unentbehr-
lich waren wir ihn anzusehen gewöhnt
für die große katholische Gemeinschaft,
für die Menschheit überhaupt, die Män-
ner von dieser Geistesgröße so selten
besitzt! Um so niederbeugender wirkte
die einem Sturmgebrause gleich über
den ganzen Erdboden hinfliegende Bot-
schast von Pius Hinscheid auf die lie-

bende Heerde, als kürzlich zuvor, alar-
mirt durch schlimme Berichte, man sich

über die eingetretene Besserung in sei-
nein Gesundheitszustände wieder tröstli-
cher Zuversicht hingab. In diesem Au-
genblicke aber sind die Blicke der
trauernden, wehmuthersüllten Christ-
gläubigen insgesammt nach Oben, den

Himmelssphären zugewandt, wohin die
Seele des Gerechten entschwebt ist.

Wie edel, gütig und liebenswürdig
war nicht Pius der Neunte! Wie zart
war nicht sein Gemüth, wie großartig
sein Charakter, wie erhaben, scharfsin-
nig, vorurtheilslos, allblickend seine Ein-
ficht! Gleich wie sein Auge sternen-
klar war, so auch sein Geist, der sich

darin spiegelte. Seinem lebendigen
Worte wohnte ein Zauber, eine Macht
inne, wie kaum je erhört. Alles an
Pius dem Neunten erstrahlte von jener
Majestät, die erschreckend gewesen wäre,
würde nicht seine gleichzeitig hervor-
leuchtende Güte sie gemildert haben.
Man mußte bei seinem Anblick sich

sagen: Wahrhaft, er war zum Papste
geboren! Auch riefen Viele, die das
erste Mal ihn erblickten, die Worte aus,
welche die heilige Schrift auf den Gott-
Gesalbten anwendet: „Er ist der Schönste
der Menschensöhne!" So sehr vermag
die innere Würde und Reinheit der ge-
rechten Seele auch im Aeußern durch-
zustrahlen. Auch dessen müssen wir
unter den übrigen hervorragenden Ei-
genschaften des erhabenen Papstes noch

Erwähnung thun, daß er von einer
wunderbar gewinnenden Herablassung

war, ähnlich seinem göttlichen Meister,
die ihn klein bei den Kleinen und Ar-
men machte und demüthig inmitten aller
Lobpreisungen erhielt. Wir selbst wa-
ren Zeuge, daß der heilige Vater Tags
darauf, nachdem er einer durchlauchti-
gen Kaiserin eigenhändig die Kommu-
nion gereicht, die gleiche Gnade dem

Diener eines armen Bischofs erwies.

Was uns betrifft, im Herrn Gelieb-
teste, die wir so oftmals das Glück ge-
nossen, zn ihm Zutritt zu haben und
in seiner Gegenwart zu verweilen; die
wir so zahlreiche Erweise seiner Güte
und väterlichen Zärtlichkeit empfangen
haben, selbst noch am Vorabende seines

Hinscheidens eine unerwartete, kostbare,
liebeathmende Zuschrift, von seiner
Hand unterzeichnet, die wir wie ein
Testament des unvergleichlichsten Vaters
an uns erachten, wir vermögen es nicht,
den tiefwühlenden Schmerz in unserm
Herzen zn verschließen. Er drängt sich

hinaus, nach Erguß.

Lasset uns also ihn mit Rührung be-

weinen, den Starken Israels, den Leh-

rer unseres Glaubens, den unentwegten
Vertheidiger unserer Rechte, den Be-
schützer und Tröster des schwachen Nn-
terdrückten, den wachsamen Oberhirten
unserer Seelen, den Vater der Chri-
stenheit, der gesammten Kirche, den

Statthalter dessen, der sie gegründet.
O, warum hat der Herr nicht vielmehr
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unsere Tage gekürzt, um jene des gro-
ßen Pins zu verlängern? Warum
mußte zu allen Leiden, die uns nieder-
beugen, heute noch dieß größte sich fü-
gen, wie um ihr Maß voll zu machen?
Warum mußte, wahrend Alles wankt
und so viele Uuglückszeieheu, Vorläufer
gefürchteter Trümmer und Wehen uns
Zeiten der Betrübniß und der Thränen
ankündigen, noch dieß strahlende Licht
für die Welt erlöschen, diese segnende
Hand noch erstarren? Warum stieg
dieser Gcistesheros in"s Grab hernieder,
schied dieser würdigste Hohepriester hin,
in die einstige Wohnung seiner Väter?

Doch nein, o geliebteste Brüder! wir
dürfeil nicht so fragen, nicht so grübeln
und gleichsam zur Verantwortung ziehen
jene Rathschlüsse, die allzeit von der
göttlichen Vorsehung ausgehen, die in
ihren Fügungen stets weise, gerecht und
gnädig, wenn auch unergründlich und
geheimnißvoll ist.

Wie ehemals dein Volke Gottes, wird
auch uns ein neuer Moses gegebeil wer-
den, der uns dem gelobten, verheißenen
Lande zuführe. Die heilige katholische
Kircbe verliert ja nie ihr eigentlicbes
unsichtbares Haupt, welches da ist Jesus
Christus, unser Herr. Wie Er selbst
dieser seiner Kirche in dem heiligen
Petrus ein sichtbares und in seinen
Nachfolgern immerwährend fortlebendes
Oberhaupt setzte, so wird er auch heule,
jetzt, was immer die Macht und Bos-
heil seiner Feinde dagegen thun mögen,
sich wieder einen Stellvertreter auf Er-
den erwähleil und uns wieder einen
Führer geben. Wer immer an die Stelle
Pius des Neunten als sein rechtmäßiger
Nachfolger treten wird, er wird dieselbe
Autorität, dieselbe Vollmacht dieselbe
Prärogative erben, wie jener sie gehabt,
wie dieser, wird auch der neue Papst
unter dem verheißeilen Beistände der
göttlicheil Erleuchtung die Hinterlage
des Glaubens in ihrer Vollständigkeit
und Reinheit bewahren und folglich nie-
mals Jrrthümliches lehren; er wird die
Heerde Christi weiden, leiteil und ver-
theidigen; er wird die Welt durch das
Wort der Wahrheit belehren lind alle
jene zum ewigen Heile führen, die es
aufrichtig wollen, die dem Netze sich nicht
entziehen, welches der Menscheusischer
auf das Wort des göttlichen Meisters
auswirft.

Seien wir also, im Herrn Geliebteste,
durchaus ohne Bangen in dieser Hin-
ficht, voll zuversichtlichen Vertrauens auf
die Hilfe von oben und auf die Ver-
heißungcu des Erlösers, der es ja ver-
sprechen hat, bei seiner Weisheit, Macht
und Liebe, seiner Kirche stets beisteheu
zu wollen bis ans Ende der Zeiteil,

Wir werden demnach wieder einen
Papst bekommen, einen rechtmäßigen,
vollgültigeil Papst, der als solcher der
Statthalter Christi auf Erden sein wird.
Wir wolleil ihn zum voraus schon be-

grüßen, als den Erwählten Gottes, und
ihm unsere unverbrüchliche Treue nebst

Gehorsam und Liebe angeloben. Das
ist unser aller Pflicht, die meine als
katholischen Bischofs wie die aller Prie-
ster und Laien in der Kirche Christi,
und gewiß, geliebteste Diöeesanen, wir
und ihr alle, wir wollen und werden
sie erfüllen. Freilich ist uns zur Stunde
die Persönlichkeit unbekannt, die der

Allerhöchste auf den Leuchter stellen wird;
wir haben auch kein Wissen davon, welche

Pläne und Hemmnisse man etwa zur
Verhinderung des göttlichen Willens aus-
denken und in Anwendung bringen mag,
noch den Tag oder die Stunde, wann
der Herr unserm Erwarlen entsprechen
wird. Allein dennoch können und sollen
wir kindlich vertrauend und getrost dem

Willen Gottes entgegensehen ; kein mensch-

lieh Treiben wird wider die Macht Christi
obsiegen. Derjenige, den er ausersehen,
er wird kommen, wird als rechtmäßiger
Papst von der Kirche proklamirt werden,
wird wieder unser Vater sein. Es be-

stehen in der heiligen Kirche ebenso um-
sichtige als einfache Regeln, welche über
die Rechtmäßigkeit einer Wahl nicht den

geringsten Zweifel lassen, und es ist
Sache der rechtmäßigen Bischöfe, den

ihrer Obsorge anvertrauten Gläubigen
jeweilen den Erwählten des Herrn kund-
zuthun, und der Eurige wird es thun,
würden auch Drohungen und Schrecken
welcher Art immer, selbst der Tod, sich

seiner Pflicht entgegensetzen.

O geliebteste Söhne in Christo und
treue Bisthumsangehörige alle! Laßt uns
immer mehr und mehr das Band der

Einheit, das uns umschlingt, in Einem
Glauben und in Einer Liebe, verinnigen!
Liegt es doch in der Natur jedes llu-
glückes, daß es die Glieder derselben be-

troffenen Familie enger aneinander-
schließt. Darum wohlan, auch jetzt in
unserm gemeinsamen Schmerz, bei dein
uns gemeinsam zugestoßenen Unglück,
lasset uns Ein Herz und Eine Seele
sein! Stehen wir festgeeinigt zusammen
als eine eherne Mauer, welcher keine
Rücksicht, kein Zwist, keine Häresie, noch

Spaltung, noch Verführung etwas an-
zuhaben vermögen! Zeigen wir durch
unsere Haltung, daß wir der Größe
unseres Verlustes uns bewußt sind, und
tragen wir unser Leid als Christen,
Katholiken, mit jener Würde, die dem
Charakter unserer heiligen Kircbe und
dem Zustande ihrer herben Verwaisung,
und auch der sittlichen Erhabenheit dessen,
den der Himmel von uns genommen,
entspricht.

Vornehmlich aber wenden wir uns
zum Gebete! Beten wir für den Vater,
den wir verloren haben! Freilich, wir
möchten nils eher angetrieben fühlen,
ihn anzurufen; so heilig war Papst
Pius des Nennten Lebenslauf, so reich
an guten Werken, an Entbehrungen und
Opfern. Es hat ja dieser große Papst
Unsägliches gelitten, zumal von Seite
der Bosheit und der Undankbarkeit, und
hat bei all' den Schlägeil, die ihm Gott-
lose zufügten, wunderbare Geduld und

Standhaftigkeit bewährt. Man müßte,
um sein herbes und langes Martyrium
ini vollen Umfang zu erfassen, nicht nur
alles wissen, was ihm zu Leid gethan
worden, sondern auch die Zartheit und
den Edelsinn seiner Gefühle vollständig
kennen. Ja, Pius IX. war ein Mar-
tyrer, ein Märtyrer der treuen Pflicht-
erfüllung, wider das Unrecht der Men-
schen; auch er kann das große Wort
eines seiner würdigsten Vorgänger zum
seinigen machen: „Ich habe die Gerech-
tigkeit geliebt und das Unrecht gehaßt,
deshalb sterbe ich in einer Art Gefan-
genschaft."

O was sind die Gewalt und die

Torturen, welche das Leben in wenigen
Augenblicken wegnehmen, im Vergleich
zu diesen Bitterkeiten, die alltäglich und
während zweiunddreißig Jahren seinen
Pfad mit den Dornen des Leidens, ja
der schmerzlichsten Verfolgung besäet

haben? O heiliger, großer Pius! Du
warst wahrlich behandelt wie dein gött-
licher Meister! In seiner Nachfolge
hast dil dein Kreuz getragen, nachdem
du ebenfalls wie Jener, wohlthuend und
segenspendend vorübergegangen, deiner
Kircke wie unzähligen Menschen nur
Gutes thuend. O, wenn du, wie un-
sere christliche Hoffnung uns gerne ver-
trauen läßt, dort die unendliche Schön-
heit, das höchste Gut bereits schauest,
erinnere dich dann unser, deiner trauern-
den Kinder! Verwende dich für die

Kirche, deren Oberhaupt du hienieden
wärest, nimm dich unserer Diöcese und
ihres Bischofs an, für welche du im Le-
beu schon Führer, Tröster, Wohlthäter
gewesen! O so lange unser Herz noch
eine lebendige Faser bewahren wird,
wird es beim bloßen Namen schon

Papst Pius des Neunten Rührung und
Freude empfinden!

In diesen wenigen Zeilen könnten
wir unmöglich, geliebteste Diöeesanen,
euch die Reihenfolge auch nur der denk-

würdigsten Acte dieses großen Papstes
vorführen. Wir beschränken uns dar-
auf, Euch zu sagen, daß tagtäglich seine

Handlungen und Entschlüsse einzig dar-
auf hinzielten, Gott zu verherrlichen
und das Reich Jesu Christi zur Förde-
rung der rechten Wohlfahrt der ge-
sammten Menschheit auszubreiten. Durch
seine Lehrthätigkeit war er stets daraus
bedacht, den Irrthum zu bekämpfen und
die Unwissenheit zu erhellen, er übte sie

darum stets in so klarer,, ergreifender,
Allen verständlicher Weise aus, mittelst
einer stauneuswerthen Menge von Eu-
cycliken, Bullen, Handschreiben und An-
reden, in welch' letztern eine bewunde-

ruugswürdige Beredtsamkeit zu Tage
tritt. Seine Reden werden in der Kirche
ähnliche Verehrung und Bewunderung
finden, wie diejenigen eines Gregor und
Leo. Er hat unsere Natur, unser Ge-
schlecht glorreich erhoben, als er in der
unbefleckten Empfängniß der seligsten
Jungfrau Maria uns gleichsam ein
reines Ideal schuf. Und er proklamirte

die Gottheit unseres Herrn Jesu Christi
und die göttliche Sendung der Kirche,
als er die seit drei Jahrhunderten un-
terbrochene Kette der öcumcnischen Con-
cilien wieder anknüpfte, und das Re-
sultat der neuen Kirchenversammluug
war ebenso sehr die Erhebung des päpst-
lichen Ansehens als obersten Lehramtes,
wie die Befestigung der kirchlichen Ein-
heit und dadurch die Consolidirung des

Christenthums selbst.

Den Beginn seines Pontificates kenn-

zeichnete er durch einen Act wahrhaft
königlicher Güte und Milde; er setzte

sich zur Aufgabe, bessere Zustände in
seinen Staaten zu schaffen und das

Wohl und Glück seines Volkes nach
Kräften zn fördern. Ach warum muß-
ten finstere Verschwörungen und nackter
Undank dem Bemühen, welchem eine

herrliche Frucht in Aussicht stand, so-

fort den Niegel schieben?

Seine Wohlihätigkeit war so ausge-
breitet, selbst auf die entferntesten Völ-
ker des Erdbodens sich erstreckend, daß
sie sich nur mit jenen Strömen ver-
gleichen läßt, die von der Gebirgshöhe
herab nach allen Richtungen entquellen
und ihre befruchtenden und segenspeu-
deuden Gewässer in die entlegensten
Fernen wälzen. Wer könnte jenes
wohlgerüstete Heer apostolischer Männer
zählen, die, unter seiner Leitung, sich
der Aufgabe widmeten, die Jugend zu
lehren, das Volk zu unterweisen, das
Evangelium zu predigen, Missionen zu
vollführen, am Gebäude der christlichen
Heiligung und Civilisation der Mensch-
heit zu arbeiten? Mit dem Auge des

Adlers, der von schwindliger Wolken-
höhe herab das Kleinste erblickt, be-
merkte die wachsame Pflichtbesorguiß
und der umfassende Geist Pius des
Neunten alles und jedes, was seiner
Hilfe bedürfte; und es durfte fast das
universale Gebiet des Erdenrundes, das '

seiner geistigen Herrschaft, unter dem
Siunbilde der apostolischen Schlüffelge-
walt, vom göttlichen Erlöser selbst über-
geben worden, als zu eng und be-

schränkt für die riesige Arbeitskraft sei-
nes Geistes bezeichnet tverden.

Und eines Tages, da auf der neuen
Calvarieustätte des Vatikans ein Geschrei
der Gottlosen gehört ward, ähnlich jenem
der Juden, als sie voll Hasses dem am
Kreuze Hangenden Heiland zuriefen:
„Wohlan, der du Andern geholfen, hilf
dir selbst! Steige hernieder vom Kreuze,
wenn du kannst!" da neigte der Ewige
sich zum leidenden Papstgreis und nahm
seine scheidende Seele auf; er löste sie

ruhig und sanft von der irdischen Hülle,
um sie droben zu verherrlichen und zu
beseligen in den Gefilden der uuver-
gänglichen Wonne und Glorie.

Mit welchem Ehrenglanze, welcher
Majestät steht nun nicht der Hinge-
schiedene vor unserm Blicke, ihn, den
seine Werke so ruhmvoll krönen! Wenn
die Ehre des Vaters auf den Sohn
überstrahlt, wie müssen wir uns nicht
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in Pins dem Neunten geehrt fühlen?
Und welch' heilige Obliegenheit macht
sich nicht an uns geltend, daß wir seine

Tugenden nachahmen, seine Lehren be-

wahren und treu bleiben seinem glor-
reichen Paniere, welches kein anderes ist,
als das Kreuz des Erlösers, an dem er
sein Blut für unser Heil vergossen!

Pius der Neunte ist todt. Mit ihm
ist ein Jahrhundert dahin; eine neue

Zeit bricht nun heran für die Welt;.,
die Welt, die ihn verfolgt hat, wird ihn
segnen am Tage, da sie ans dem Wahn
ernüchtert, da sie wieder zu vernünf-
tiger Einsicht gelangt; sie wird ihn prei-
sen als den edelsten Genius der Neuzeit,
als den Wohlthater der Menschheit, als
großen Papst und großen Heiligen.
Möchte nur bis dahin die Welt nicht
zu oft noch die Schaubühne gewaltiger
Attentate sein wider die Religion, wider
die Tugend, die Gerechtigkeit, das Recht
und die Freiheit der Schwachen, nicht
allzu viele und zu schreckliche Umstürze
und Greuelseeneu erleben!

Wir wollen es hoffen, wir hegen
keinen heißern Wunsch, als daß der

Kirche eine Zeit des Friedens und der

Ruhe, den Völkern und unserm theuren
Vaterlande und unserer Diöeese insbe-
sondere, nach so herber überstandener
Heimsuchung, eine beglückende Zukunft
bevorstehe. Mit diesem Wunsch und in
diesem Vertrauen wollen wir au die
Altäre herantreten, um dem Allerhöch-
sten das unendlich werthvolle Versöh-
nungsopfer darzubringen, fürbittweife,
für die unsterbliche Seele Pius des

Neuuten, falls an ihr vor den Augen
der ewigen Sonne der Gerechtigkeit ir-
geud noch welche Flecken haften sollten.
Zugleich wollen wir mit diesem Opfer
die Bitte an den Allgütigen und All-
gnädigen verknüpft haben, daß Er seine
Kirche in der gegenwärtigen, höchst be-

drohlichen Lage schützen, unsere Verwai-
sung baldigst heben und einen Papst
nach seinem Herzen erwecken möge, einen
Papst, den wir wiederum preisen können
als einen Hohenpriester der Rechten
Gottes, als uns huldvollst gesandtes
„Licht vom Himmel" (lumen cks eeelo).

Zu diesem Ende verordnen wir dem-
nach eine solemne Leichen- d. h. Gedächt-
nißfeier*), welche in allen Pfarrkirchen
des Bisthums Basel Montags den 1.8.

Februar zu begehen ist und den wir als
den eigentlichen Trauertag erklären, wo-
durch wir Antheil nehmen an der Be-
gräbnißfeier des seligen Papstes Pius IX.,
verstorben nach Empfang aller beiligen
-Sterbsakramente um 5 Uhr 45 Min.
des 7. Februars 1878.

Abends zuvor, d. h. am 17. Februar,
um halb sechs Uhr, sollen während einer
vollen halben Stunde sämmtliche Glocken
der Pfarrkirchen (und allfälliger andern

*) Alisss Us I> e g n i k! m Us à ttommem.
vmn. t'iäst. oi'»t. in à cksposit. Fummi
?ontit. »I)su8 gui intor Lumin.»

Kirchen in den Pfarreien**) geläutet
werden.

Wir laden die Gläubigen dringlich
ein, zahlreich bei dieser Leichenfeier un-
seres besten Vaters, den wir verloren
haben, beizuwohnen und Gebete, Almosen
und heilige Communionen für seine
Seelenruhe zu verrichten.

Die frommen Ordensgenossenschaften
und Klöster, deren treue Hingebung an
die hl. Kirche und die Interessen unse-
res Bisthums wir bestens kennen, wer-
den auch hierin mit erbauendem Bei-
spiele vorangehen.

Die Hochwürdigen Geistlichen, die ja
im engern Sinne Söhne des heiligen
Vaters und Kirchenoberhauptes sind,
werden es als ihre Pflicht erachten,
dieß heilige Opfer für die Seele Papst
Pius des Neunten zu appliciren und
auch sonst seiner im Meßopfer fürbitt-
weise zu gedenken.

Die Hochwürdigen Pfarrherren wer-
den beim Hauptgottesdienste Sonntags
den 17. dieß unser Hirtenschreiben von
der Kanzel verlesen, mit schwarzer Stola
bekleidet, als dem Sinnbilde der Trauer,
und werden allfällig nöthig Erachtetes
ihren Pfarrkindern, unsern geliebten
Diöcesanen, erläutern, ohne eine Pre-
digt beizufügen.

Was die Pfarreien in jenen Gegen-
den betrifft, wo unsere Rede und Wei-
sung, als katholischen Bischofs, unge-
straft weder verkündet noch befolgt wer-
den darf, überlassen Wir es dem Ge-
wissen und der kirchlichen Treue ihrer
Seelsorger, im Anschluß an diese un-
sere Ansprache und Anordnung dasje-
nige ihren gläubigen Pfarrkindern zu
sagen und zur Trauerfeier des Todes
Papst Pius anzuordnen, was sie ange-
messen finden werden.

Bis zur Bekanntmachung der neuen
Papstwahl werden alle Priester, bei

jeder hl. Messe, die Feste der I. und
II. Classe ausgenommen, die Collecte

pro sliKönclo Lummo I'onti-
kios beifügen, wogegen die bishin ver-
ordnete hinfür wegbleibt. Auch die

Gläubigen werden für eine glückliche
Wahl des neuen Kirchenoberhauptes
eifrigst beten.

Zu diesem Behuf, nämlich in der
Absicht, von Gort eine recht erfreuliche
und heilsame Wahl zu erflehen, wie
auch, daß der Herr dem künftigen
Papste dann im hohen Amte kräftigen
Beistand leiste, soll, vom 17. dieß au,
während acht Tagen täglich nach voll-
endeter Pfarrmesse in jeder Pfarrkirche
vom Geistlichen mit den anwesenden
Gläubigen die lanretanische Litanei

*) Wenn in Filialkirchcn oder andern Kir-
chen oder Kapellen einer größer» Pfarrei gleich-

falls eine Requiemfeier für den verstorbenen

hl. Vater stattfindet, so soll dies an einem

Tage »ach der Feier in der Pfarrkirche ge-

fchehen, indem diese die ganze Psarrei ver-
einigen soll.

nebst fünf Vater Unser und eben so

vielen Ave Maria verrichtet werden.
Sonntags den 34. dieß werde Vor-
und Nachmittags beim Gottesdienste
das Hochwürdigste Gut, mit üblichem
Segen, ausgesetzt.

Wir segnen Euch Alle, Geliebteste
im Herrn, und mit Thränen im Auge
stehen wir zu Gott, daß Er euch all'
euere Sünden verzeihen und euch mit
seinen himmlischen Gnadeugütern er-
füllen möge.

Gegeben zu Luzern, dem Orte
unserer Zuflucht, dem 9. Febr. 1878.

ì Ettgenius,
Bischof von Basel.

Am Vorabende des Tages, an welchem
unser heilige Vater Pins IX. seligen
Todes verschied, hatten wir noch den

hohen Trost, ganz unerwartet von Sr.
Heiligkeit mit einem kostbaren Schreiben,
das er noch eigenhändig am 39. Jan.
letzthin unterschrieben, erfreut zu werden.
Wir erachten es als unsere Schuldigkeit,
euch, Geliebteste, dasselbe als ein Denk-
mal seiner väterlichen Liebe mitzutheilen.
Es vertritt nun gleichsam die Stelle
eines Testamentes, das sich nicht nur an
den Bischof, sondern auch an alle guten
Priester und gläubigen Laien der Diö-
cese wendet, die mit uns dulden und für
die ebenfalls die Worte des Statthalters
Jesu Christi reichlichen Trost und Be-
kräftigung bieten. Das Schreiben lautet :

Japst Jitts IX.

Ehrwürdiger Lrnder, Heil nnd Kpo-
stolischer Lege»

Einen neuen Erweis deiner ergebenen
Gesinnung brachte Uns dein am Marien-
feste der Erwartung der jungfräulichen
Geburt (18. Dec.) an Uns gerichtetes
ehrw. Beglückswünschungsschreiben. Daß
Uns diese Bezeugung deiner Anhänglich
keit sehr angenehm war, durfte Dir nn-
zweifelhaft sein, indem sowohl deine be-

währte Frömmigkeit als auch der Ge-
danke an die Widerwärtigkeiten und Ver-
solguugen, die Du um der Gerechtigkeit
willen erleidest, Dir Unsere Liebe in stets
wachsendem Maße erwerben. Hinsichtlich
des Trostes jedoch, den Du, vom Bi-
schofssitze vertrieben, aus Unserm Munde
vernehmen möchtest, wären Wir wahr-
lich, weil ungefähr gleicher Trübsal über-
antwortet, in Verlegenheit, wenn nicht
solchen Trost, für uns Beide passend,
das Mahuwort des Herrn darböte, das
uns frohlocken nnd uns freuen heißt,
wenn die Menschen uns hassen und ver-
stoßen, uns schmähen und unsere Namen
als schlecht verwerfen um des Menschen-
sohnes willen. — Freilich, wir wissen
es gar wohl, solches vermag die mensch-
liehe Schwäche nicht aus sich zu ertragen,
und deshalb wollen wir gerne, gemäß
deiner Bitte, zum Vater der Erbarmun-
gen flehen, daß Er die Schätze seiner
Gnade reichlich, ja überfließend über
Dich ausgieße und vornehmlich bewirke,

was Du als frommer Wunsch ausge-
sprechen, daß nämlich die Feinde der

Wahrheit von ihren gottlosen Plänen
endlich einmal abstehen. Indem wir
auch hoffen, daß dieses Gute, welches

Wir von Gott erbitten, durch seine Güte
uns auch werde gegeben werden, und

(indem Wir) Deine Ergebenheits erweise

gegen Uns niit dem Affekt innigster
Liebe genehmigen, ertheilen Wir Dir,
deinem Clerus und den deiner Hirten-
sorge anvertrauten Gläubigen huldreich
im Herrn den apostolischen Segen, aller
wahren und dauerhaften Wohlfahrt Un-
terpfand.

Gegeben zu Rom bei Sanct Peter
den 39. Januar 1878, dem 32. Jahre
aber Unseres Pontificats.

(ML-) Pius ?!'. IX.

Der heilige Stuhl und die Kirchen-

Verfolgung in Rußland.

Der „Osservatore Romano" verössent-

lichte unlängst den Wortlaut der von
Cardinal Simeon! an die päpstlichen Nun-
tien gerichteten Note nnd der drei rieser Note
beigelegte» Schriftstücke. Dos erste derselben

ist ein Memorandum an den Kanzler Fürst
Gortschakoff — dessen Tert wir hier
folgen lassen —, das zweite ein

Schreiben vom 26. Juli an den russischen

Geschäftsträger Urnsoff, welches das Mc-
morandum begleitete; das dritte ein Schrei-
den Simeoni's an Urnsoff, worin der

Abbruch der Beziehungen des Vatikans zu
Urusoff angezeigt wird.

Iromemoria
für Se. Drchl. den Fürsten Gortschakoff,

Kanzler des Kaiserreiches Rußland.

Hauptunbildcn, unter welchen die kath

Kirche in Rußland und Polen leidet.

1. Das unter Androhung der streng-

sten Strafen erneuerte Verbot des freien

Verkehrs der Bischöfe und Gläubigen
dieser Kirche mit dem Papste. Der heilige

Stuhl sieht sich bei dieser Gelegenheit

wie unter andern ähnlichen Umständen

genöthigt, darauf aufmerksam zu machen,

wie sehr das Gesetz, welches dem katho-

tischen Clerus nnd Volke den freien

Verkehr mit dem römischen Papste unter-

sagt, die göttliche Verfassung der Kirche

untergräbt, und welche Unbill dasselbe

dem heiligen Stuhle anthut. Dieses

Gesetz betrachtet im Sinne der kaiser-

lichen Regierung den Papst als Fremden

für Rußland nnd Polen und will ihm

lediglich politischen Charakter beilegen.

Als Oberhaupt der katholischen Religion
ist der Papst an keinem Punkte der

Welt ein Fremder; denn er hat durch
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göttliche Einsetzung die Pflicht, überall

hin seine väterliche Sorge zu verbreiten,

derart, daß seine Söhne, von welcher

bürgerlichen Gewalt sich auch abhängen

mögen, vollauf das Recht besitzen, in

ihren geistlichen Bedürfnissen frei ihre

Zuflucht zum gemeinsamen Vater zu

nehmen.

Man weiß, daß zu einer Zeit, wo

die verurtheilten Lehren des Febronia-

nismus herrschten, die Souveräne, Dank

den Umtrieben der Feinde der katholi-

scheu Kirche und in dem Irrthum be-

fangen, daß sie dadurch ihre eigene Au-

torität kräftigen, ähnliche Gesetze ange-

nommen haben; später aber, als die

Erfahrung sie eines Besseren belehrt

nnd gewisse Leidenschaften sich beruhigt

hatten, erkannten alle Fürsten, daß diese

Gesetze unvernünftig seien nnd stellten

den Gläubigen die Eorrespondenz mit

dem Papste frei. Anch ist zu bemerken,

daß diese Gesetze niemals so weit gingen,

die Gläubigen abzuhalten, mit vollstan-

diger Freiheit in allen eigentlichen Ge-

Wissens-Angelegenheiten zu verkehren,

und sie zu verhindern, über diese An-

gelegenheiten direkt die Weisungen des

speziell zu diesem Zwecke errichteten

Tribunals der Saera Pönitentiaria zu

empfangen.

Hiernach kann jeder sich vorstellen,

von welchen Beängstigungen die Gewissen

der in den ungeheueren Strecken von

Rußland nnd Polen lebenden Katholiken

zerrissen sind, welche sich in der drücken-

den Lage befinden, Andern die verbor-

gensten Geheimnisse ihres Gewissens

enthüllen, oder, wenn sie das Schweigen

bewahren, der für die Ruhe und den

Frieden ihres Geistes erforderlichen

Mittel beraubt bleiben müssen.

2. Das kürzlich wieder in Kraft ge-

tretene Dekret vom 30. November 1843

über die Seminarien, durch welches diese

Anstalten thatsächlich der bischöflichen

Gerichtsbarkeit entzogen und den. Air-

ordnungen der Negierung unterworfen

werden, sowohl bezüglich der Regelung

der Disciplin als des Unterrichts. Die

Leitung eben dieser Seminarien wurde

einem Rathe von Professoren anvertraut,
von welchen 2 Laien und Nichtkatholiken

sind. Diese von neuem den Seminarien

aufgelegte Maßregelung steht nicht nur
im Widerspruch mit den Anordnungen

des heil. Concils, von Trient, sondern

auch mit den Artikeln des Concordâtes

von 1847.

Zahlreich sind die Uebel, die aus

dieser Maßregelung entspringen können.

Nachdem die Seminarien der bischöflichen

Leitung entzogen, nachdem Laien und

Nichtkatholiken unter dem Titel von

Professoren der russischen Sprache und

Literatur in diese Häuser eingeführt

sind, werden die jungen Leute von den

heiligen Studien, den Hauptstndien, ab-

gelenkt, um den besseren Theil der Zeit
weltlichen Arbeiten zu widmen. Wenn

auch in jeder Hinsicht würdig, können

sie von der Weihe durch eine einfache

Erklärung der genannten Professoren

ausgeschlossen werde», welche die Befug-

niß haben, alles, was die Disciplin nnd

die Erziehung der Cleriker betrifft, zu

überwachen, die eifrigsten Geistlichen

entfernen zu lassen und den Geist der

jungen Leute zu verkehren. Dazu kommt,

daß der Zutritt zum Seminar ohne die

schwer zu erlangende Erlaubniß der

bürgerlichen Behörde untersagt, daß der

zum Ersatz für die confiscirten Güter

gewährte Zuschuß sehr klein nnd für
die ersten Bedürfnisse selbst einer kleinen

Zahl von Zöglingen bei weitem nicht

genügend ist. Alle diese Maßregeln wer-
den die Verminderung, wenn nicht die

völlige Vernichtung der Seminarien zur
Folge haben.

3. Ferner ist zum Nachtheil des ka-

tholischen Cultus nnd der kirchlichen

Behörde der Religions-Unterricht den

Bischöfen vollständig entzogen. Im All-
gemeinen ist er von den Schulen aus-

geschlossen und ans die Kirchen beschränkt.

Katholische Schulen und Institute läßt
man nicht zu. Statt dessen schreiben

vertrauliche Circnlare vor, der Unter-

richt der Landlente solle den Katholiken

nicht anvertraut, die polnische Sprache
und der polnische Katechismus aus den

Schulen entfernt werden, nnd nichtkatbo-

lische Geistliche organisiren Landschulen

im Interesse der russischen Nationalität
und Religion. Außerdem gestattet man
die Gründung einer Akademie für nicht-

katholische Theologie in Wilna, um die

Verbreitung des Schisma's zu unter-

stützen, während gleichzeitig Erlasse der

Regierung die Occupation von zwölf
katholischen Kapellen und einer Pfarr-

kirche in der Diöcese Minsk durch Nicht-

katholiken gestatten. Um die heiligen

Tempel stnmm zu machen, benimmt man
den Priestern die Freiheit der Predigt
des göttlichen Wortes, indem man ihnen

untersagt, andere Belehrungen zu er-

theile», als diejenigen, welche aus den

seitens der Regierung veröffentlichten

und genehmigten Handbüchern gezogen

sind; man schreibt endlich die Regel

für die Censur der seitens der Pfarrer
verfaßten Belehrungen vor, eine Regel,

welche praktisch darauf hinausläuft, daß

Schriften dieser Art, nachdem sie der

Revision der Mitglieder des Consists-

rinnis unterzogen worden sind, durch

den Civilgonvcrnenr der Provinz gebilligt,

endlich dem Bischof vorgelegt und unter

seiner persönlichen Verantwortlichkeit

vorgetragen werden müssen.

(Forts, folgt.)

Professor vr. Kranz Joseph

von ZSusz

in Freiburg im Brrisgau.

In der Nacht des 1. Februars starb

in Freiburg im BreiSgan Franz Joseph

von Büß, Hofralh und Professor der

Rechte an der Universität, 75 Jahre alt.

In ihm hat das katholische Deutschland

einen der ausgezeichnetsten Verfechter sei-

ner Grundsätze und Rechte verloren.

Viele schweizerische Theologen nnd In-
risten, die im Zeitraum der letzten 5(1

Jahre in Freiburg ihren Studien ob-

lagen, verehren in ihm einen für die

Rechte und die Freiheit der Kirche be-

geisterten, ihnen besonders wohlwollen-
den Lehrer.

Büß war 1803 zu Zcll im Groß-

herzogthum Baden geboren nnd vollen-

dcte seine Studien an den Universitäten

Freiburg und Heidelberg. Die Viel-

seitigkeit seiner Talente und Studien

hat er wohl am besten dadurch bewiesen,

daß er sich in allen vier Fakultäten die

Doktorwürde errang. Schon seit 1829

war er als Docent und Professor der

Rechts- nnd Staatswissenschaften an der

Universität Freiburg thätig. Von den

Freiheitsbewegungen in den Dreißiger-

Jahren wurde auch der junge Professor

mit fortgerissen; damals erhielt er, wenn

wir nicht irren, von der Universität

Basel, an welcher neben Wilhelm Snell

vorzüglich Kortüm in ähnlichem Sinne

thätig war, das Ehrendiplom eines Doc-

tors der Philosophie.

Neben seinen Vorlesungen über Kir-
chenrecht, deutsches Staals- und Völker-

recht unterhielt Professor Büß ein Abend-

kränzchen, in welchem er strebsame Stu-
dirende der Rechte nnd der Theologie,

darunter mehrere Schweizer, in die

Kenntniß der neuern Sprachen, fran-
zösisch, italienisch, englisch, einzuführen

suchte. Als Lehrer hielt er sich weniger

an einen streng geordneten Gang; er

übersprudelte in Digressions» nnd Be-

merknngcn ans dem reichen Umfange

seines Wissens; aber in Allem wußte

er den Schüler mit sich fortzureißen und

zu vielseitiger wissenschaftlicher Bildung

anzuregen.
Seine katholische Ueberzeugung machte

sich in den Kämpfen der Zeit immer

stärker nnd kräftiger geltend. Der erste

Kampf galt der Katholizität der ihrem

katholischen Prinzip entrückten Univcr-

sität Freiburg, um sie zu einer „rein-
katholischen Universität der deutschen

Nation nnd des römischen Stuhles" zu

erheben. Er verfaßte darüber eine

eigene Schrift, die großes Aussehen er-

regte, insbesonders durch die Freimüthig-

keit, mit der er das perfide Treiben

akademischer Lehrer und Beamter ent-

hüllte. Ein zweites Mal trat der mu-

thige katholische Kämpfer in die Arena

gegen das Rongcthum, die sogenannte

deutsch-katholische Richtung, die sich na-

mentlich in dem stark unterwühlten

Großherzogthum Baden geltend machte.

Es geschah dies zuerst in der badischen

Kammer, deren Mitglied Büß seit 1837

war, gegen den Schutzredner der Sek--

lirer Zittel von Bahlingen, dann in
der Schrift „das Rongethum in der

badischen Abgeordnetenkammer (Freiburg

1846)." Um so entschiedener ward sein

Widerstand, als der Spektakel auch in

Freiburg losbrach, der schon früher von

der theologischen in die philosophische
I Fakultät versetzte, in heimlicher Ehe

lebende Professor Dr. Heinrich Schreiber

zu der Sekte übertrat nnd Studirende

der Theologie „dem ehrwürdigen Vater"
Rouge einen Ehrenpokal überreichten.

Daß nun Büß von den Verehrern

Rouge's, die in Mannheim sich an seinen

Triumphwagen geschaarl hatten, und
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von der Tagespresse als einen der best-

gehaßten Dunkelmännern angefeindet

wurde, ist nicht zu verwundern-

Das Strohfener der deutsch-katholi-

schen Kirche brannte aus in wenigen

Jahren. Büß aber trat wieder auf den

Kampfplatz- Als das Jahr 1848 Hoff-

nnng zu einer Einigung Deutschlands

anregte unter einem katholischen Fürsten

des Hauses Habsburg, war der Frei-

burger Profestor Abgeordneter eines

westphälischen Bezirkes am Frankfurter
Parlamente, und als diese Hoffnnngen

scheiterten, wurde er einer der Hanpt-

agitatoreil zur Einigung des katholischen

Deutschlands durch Vereinsthätigkeit;

durch seine Bemühungen vornämlich ge-

lang es, die erste Generalversammlung

der katholischen Vereine Deutschlands in

Mainz abzuhalten. Büß präsidirte die-

selbe vom 2. bis 6. Oktober 1848 und

knüpfte daran eine außerordentliche Thä-

tigkeit für das katholische Vereinswesen,

von welchem er Weckung und Stärkung
des katholischen Bewußtseins und that-

kräftige Einigung aller glanbenskräftigen

Männer vom Süden bis zum Norden

Deutschlands hoffte. Unermüdlich, wie

O'Conuell, zog er im südwestlichen und

mittleren Deutschland von Stadt zu

Stadt, von Dorf zu Dorf, redete zu

seinen katholischen Mitbrüdern und for-
derte dieselben auf, sich in Vereinen zu-

sammenzuschaaren, um die Freiheit und

Selbstständigkeit der Kirche zu erringen.

Bald war er in Oesterreich und sprach

am Kaiserhofe seine katholisch-groß-

deutschen Hoffnungen aus; bald war er

am Niederrhein und in Westphalen, wo

er 1849 zu Münster in einer großen

Volksversammlung Bericht erstattete.

Wohl war der ritterliche Vertheidiger
der Rechte der katholischen Kirche wieder

vieler Verfolgung ausgesetzt; im Frank-

furter Parlamente verhöhnte ihn die

Linke als „Jesuiten" ; bei einer Volks-

Versammlung zu Tauberbischoffsheim ent-

ging er kaum der größten Lebensgefahr;

allein er ermüdete nicht und zahlreiche

Adressen sprachen ihm Anerkennung aus,

ja der Oberhirt der Christenheit, Pius IX.,
sandte ihm ein eigenes Schreiben. —
Daneben war Professor Büß auch schrift-

ltellerisch für die katholische Sache thätig
^ zwar für die Förderung der christ-

Chantas. Er schrieb: „System

der gesammten Armenpflege. Nach den

Werken des Herrn von Gerando und

nach eigenen Ansichten (3 Bände. Stutt-
gart 1843—1846)" und zuerst pseudo-

nym als Dr. I. Eremites „der Orden

der barmherzigen Schwestern, seine Noth-

wendigkeit und Zweckmäßigkeit (Schaff-
Hausen 1844—1847)." Es war dieses

zugleich der erste Antrag, diesen Wohl
thäterinnneu der Menschheit auch im

Großherzogthum Baden eine Wirksamkeit

zu eröffnen. Die Bemühungen des edlen

Freundes der Armen und Leidenden

hatten Erfolg; Büß wurde Mitgrüuder
des Mutterhauses der barmherzigen

Schwestern in Freiburg, das jetzt von

allen Seiteil als ein Segen des Landes

anerkannt wird.

So warm aber dem katholischen Volks-

tribun Süddeutschlands, wie ihn damals

Freunde und Gegner nannten, das Herz

für die Rechte und die Noth des Volkes

schlug, er verwarf alle ungesetzlichen,

gewaltthätigen Mittel der revolutionären

Partei. Als 1849 der Ausstand in

Baden ansbrach, erließ Büß von Frank-

surt aus ein offenes Sendschreiben an

das badische Volk, in welchem er die

Ursachen und die Urheber der Bewegung

kennzeichnete und zugleich die Mittel
angab, das wahre Wohl des Landes an-

zustreben. Wie in den damaligen Käm-

pfen, so hat er auch seither im söge-

nannten Culturkampse seinen Wahlspruch

festgehalten: „Wir wollen die Freiheit,
aber wir wollen sie nicht aus den Hän-
den der Verschwörer, sondern aus dem

Gewisseil des Volkes."

Wenn auch dieser übergroßen Thätig-
keit eine lange andauernde nervöse,

Krankheit, die Folge seiner Anstrengung,
eine Grenze setzte, Büß ist bis ins hohe

Aller nicht nur seinen Grundsätzen treu

geblieben, sondern er hat als akademischer

Lehrer und in der Abgeordnetenkammer,

in die er sich erst vor kurzer Zeit die

Wiederwahl verbat, sowie als Sprecher

und Förderer der katholischen Vereine

Deutschlands mit demselben entschiedenen

Muthe für die katholische Kirche ge-

kämpft. Auch die Katholiken der Schweiz

werdeil dem greisen ritterlichen Kämpfer
in ihrer frommen Fürbitte nicht ver-

gessen.

Sonntagsruhe und Sonntagsaröeit.

Als Ergebniß aus 53 Bearbei-

tungen der Preisfrage, betreffend die

Sonntagsfeier vom hygienischen Stand-

punkte, spricht sich Dr. à«!. A. Hägler

in Basel, Mitglied des Preisgerichts, in

seiner Schrift: „Der Sonntag vom

Standpunkte der Gesundheitspflege und

der Soeialpolitik (Basel, 1878)", nach-

dem er aus unsern jetzigen Lebensver-

Hältnissen, der Art und Natur der Ar-
beit in der Gegeilwart im Allgemeinen,

deil Schädlichkeiten der einzelnen Be-

schäftigungen und Berufsweisen die Noth-

wendigkeit nachgewiesen, den siebenten

Tag vollkommen und auf passende Weise

körperlich und geistig zur Ruhe nnd

Stärkung zu verwenden, in folgender

Weise ans:

„Kurzsichtige Menschen pflegen aller-

dings die kleinen Ersparnisse des Augen-

blickes höher anzuschlagen, als die großen,

jedoch weniger augenfälligen Vortheile
der Zukunft und einen momentanen

kleinen Profit höher, als das stille,

stetige Wachsthum des individuellen

Wohlseins, wie des nationalen Wohl-

standes. Gesundheit und längere Er-
Haltung der Arbeitskraft sind Kapitalien,
welche — in Zahleil ausgedrückt —

alles durch Sonntagsarbeit Erworbene

viel hundertmal auswiege».

Sonntagsruhe erhält Arbeitskraft,

Gesundheit und Lebensdauer; Sonntags-
arbeit dagegen und dadurch bedingte

Ueberarbeit nützt die Arbeitskraft vor-

zeitig ab, schädigt die Gesundheit, kürzt

die Lebensdauer und bedeutet schlechte

Wirthschaft und unrichtige Oekonomie;

denn Gesundheit ist Reichthum. Leider

bleibt die traurige Wirkung nicht aus

das Individuum beschränkt, sondern sie

pflanzt sich als Schwäche und nieder-

gehende Tendenz auf die kommendeil

Geschlechter über. Wie sich äußerliche

Aehnlichkeiten, körperliche und geistige

Eigenschaften aus die Kinder übertragen

und sich durch lange Reiheil von Geile-

rationell erhalten, so wirkt auch die

Nervösität und geistige Widerstandslostg-
keit als Folge der Ruhelosigkeit in den

kommenden Geschlechtern als ein Fluch

weiter durch allmäliges Herunterkommen

der Race."

Wenn das vom Körperlebeil gilt,
was vom Geistesleben?

Kirchen-Khronik.

Aus den Kantonen.

Solothnrn. Ill Mümlis wil
spuckt, wie es scheint, neuerdings die

O k e n f u ß e r e i. Wir haben ans

diesen Ort u. a. schon früher hinge-

deutet und es ist nicht unsere Schuld,

wenn die weltlichen Behörden es nicht

beachteten. Nur keine absichtliche Tän-

schung mit der „Erbschleicherei" Siehe

nuten : Schaffhausen. — An den in
Ölten zu gründenden Kantonsspital sind

bis jetzt sammthast 66 9 Franken vom

In- lind -Ausland gesteuert worden.

Versteht ihr das? —

Aus lum Jura Ein Reisender

theilt dem „Pays" nicht uninteressante

Aeußerungen des Erpastors, Bundes-

rath Schenk mit, die den verbissenen

Hasser des Katholieismns gut zeichnen,

— für einen Bnndesrath — einen Mann
von Recht und Ehre — nicht aber ge

rade passend sind. Es handelte sich

unter anderem über das Verhalten der

Jurassier gegenüber den neu anzusetzen-

den „Eisenbahnschröpfhörnchen", von

denen sie nichts wissen wollen, irotz

dringenden Bitten und Drohungen ih-

rer langjährigen Bedrücker nnd Blut-
jauger.

Einer aus den radikaleil Mitreisen-
deil meinte, „man dürfe vom Jura
nichts erwarten, die Gemcindeabgeordne-

ten seien bornirte Leute." „Diese stün-

oeu unter der Aufsicht der „Pfarrer"
(natürlich nicht der Staatskassen),
welche ihnen das Versprechen abgenom-

inen, nur unter der Bedingung für die

neue Unterstützung zu stimmen, wenn

ihnen die (ge —) Kirchen zurückgegeben

würdeil."

Der Expastor Schenk erklärte hier-

auf: „Wenn die Jurassier nicht für
das Anlehen stimmen, so werden sie

ihre Eisenbahn verlieren und werden

auch ihre Kircheu verlieren." (Papa

Schenk! Kirchen sind leichter wegzuneh-

*) Wegen unvorhergesehener Anhäufung des

Stoffes kann nur Einzelnes berührt werden.
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men als gebaute Eisenbahnen oder wol-

len Sie vielleicht die Eisenbahnen der

katholischen Bevölkerung wie die Kir-
chen wegnehmeil und sie den Altkatho-

liken allein überlassen? Thuen Sie

das nur ungenirt, gnädiger Herr und

Altpfarrer! Dann werden sie gar

nichts mehr haben, weder Kirchen

noch Eisenbahnen. Es ist wirklich

schade, daß die gnädigen Herren in

Bern nicht auch über Luft und Licht

im Jura zu verfügen haben; der

Wille wäre schon da, es fehlt nur die

Macht diesen ausgezeichneten „Spitzli-
krämern". „Stimmen sie aber für das

Anlehen, so retten sie ihre Eisenbahnen,

aber ihre Ki r ch en wird m a n

ihnen gleichwohl nicht zu-
r ück gebe n. " (Respekt vor ver

Ehrenhaftigkeit eines solchen Bnn-

desl..ächtes.) Was diese Herren sonst

noch sprachen, war ganz und gar eines

einstigen Pastors, .der es zum Bundes-

rathe gebracht hat, durch seine Weis-

heit n. s. w. würdig.

Die Katholiken wissen zwar schon

lange, was sie vom Rechts- und Ehrgefühl
dieser Sorte Leute zu denken haben,

allein diese Sprache eines obersten Be-

amten, dessen Sessel doch auch schon

tüchtig gewackelt hat, muß denuoch em-

pören. Doch „Einst wird kommen der

Tag" ?c.

Aargau. Nachdem die radikalen Blät-
ter an allen Glockensträngen über das

„hitzige Pfäfflein" Joh. Pfhffer in Döt-

tingen-wegen der Taufe eines 11-jäh-

rigen Mädchens Culturstnrm geläutet,

kommt nun des letztern Mutter, Frau
Anua Schifferle, geb. Ammann, uud

erklärt mit Namensnuterschrift öffentlich,

daß sie und ihr 14-jähriges Kind den

Hrn. Pfarrer mehrmals um die katho-

lische Taufe ersucht, und er dieselbe erst

auf ihreu innigen Wunsch und Willen

hin vorgenommen habe. — Das ist wie-

der etwas für das Archiv der Kirchen-

lügen in Aarau, wenn es noch Platz

hat.

Die „Botschaft" (Nr. 20) bringt einen

sehr beachtenswerthen Artikel über jene

Punkte der Kirchenorganisation, welche

im Aargau bei einer allfälligen Ver-

fassungsrevision umgestaltet werden müß-

ten. Diese gerechten Postulate lassen

sich nicht mehr mit Cultnrphrasen und

„Staatsgefahr" abweisen. Nur Muth
und allgemeine, beharrliche Bethäti-

gung dafür!

Baselland. Nach Landrathsbeschluß

vom 28. Januar sandte der Regiernngs-

rath an die katholischen Geistlichen des

Birsecks eine von ihnen zu unter-
zeichnende Erklärung ab des In-
Haltes, daß sie das Pfarrwahlgesetz vom

18. December 1871 anerkennen uud sich

allen Bestimmungen desselben jederzeit

unterziehen wollen. Die Erklärung ist

bis 20. Febr. wieder zurückzusenden.

Da möchte man doch Lavaters „Wilh.
Tell" mit Variationen deklamiren! Was

der Katholik, Geistlicher und Laie einem

solchen Zwang gegenüber thun kann,

hat das „Wort an das Katholische Volk

des Aargau's über die Wiederwahl der

Geistlichen" (Kirchenzeit. Nr. 2) klar

bezeichnet. Im Aargau hat dies genügt;
wird es in Baselland nicht auch ge-

nügen?

Schasfhauscn. Das „Vaterland"
(Nr. 36) gibt den Entscheid des Bezirks-

gerächtes Stein a./R. (aus lauter Pro-
testanten bestehend) in Sachen des Testa-

mentes Pfarrer W u n derli' s sel. zu

Gunsten S. G. Bischof La chat an.

Das Gericht hat einstimmig dem Bischof

Recht gegeben und die Erben Wunderli's
in die Kosten verurtheilt. Der „Land-
bot" von Solothurn wird wohl Revision

begehreu, unterstützt vom „Tagblatt."
Warten wir noch, bis der ^Prozeß An-
tonelli-Lambertini enrschieden seiir wird,
dann sollen die Herren Revision bekom-

men. — Aus den Verhandlungen geht

hervor, daß Wunderli das Geld zum
Ankauf und Bau des Asyls aussrom-
men Gaben gesammelt hat, und daß

sein Besitzthum kaum 15,000 Fr. gelten

würde, während die radikalen Lügenbe-

richte seinen Werth auf 80—100,000
unter „Brüdern" hinauftrieben.

St. Gallen. Der kathol. Admini-
strationsrath hat gegen den Beschluß

der Regierung, die Altkatholiken als

„kathol. Gemeinde" von St. Gallen an-

zuerkennen, Protest eingelegt. Wie wir
erwarteten, setzen sich die Katholiken

tüchtig zur Wehre. Glück zu, salben-

reicher Fant, vor den „Damen im schö-

neu Kranz!"

Aus und von Rom (v. 11. Febr.).

„Papst Pius IX. ist schon längst zum
Scheiden aus dieser Welt bereit. Alle

Tage denkt er an seinen Tod uud dessen

Folgen mit einer Heiterkeit und Geistes-

ruhe, mit der nichts verglichen werden

kann. Er durchschaut die möglichen,

vielleicht auch furchtbaren Ereignisse,

die nach seinem Tode eintreten können,

und läßt das Eine nach dem Andern

ail seinem Geistesauge vorüberziehen;
und als hätte die Vorsehung Gottes es

sich zur Aufgabe gemacht, ihm die Lö-

sung der Schwierigkeiten zu zeigen, sieht

er, wie ein Hinderniß nach dem andern

weggenommen wird, durch welches das

Schifflein der Kirche hätte gefährdet

werden können. Heute ist es Viktor

Emmanuel, wer wird es morgen oder

übermorgen sein ?" — So wurde in
einem Briefe vom 31. Januar aus Rom

geschrieben und 8 Tage später ist im

Augenblicke, wo die Genesung des 86-

jährigen Greisen wieder gesichert schien,

unerwartet Pius IX. selbst gestorben.

In diesem unerwarteten Augen-
blick liegt offenbar eine jener Fügungen

der göttlichen Vorsehung, welche auf die

ununterbrochene Wiederbesetzung des hl.

Stuhles Petri Bezug haben.

Mag der „Morgen" und der „Ueber-

morgen" uns bringen, was er will, wir
haben die göttliche Verheißung, daß die

Pforien der Hölle die Kirche nicht über-

wältigen kann: der Papst stirbt, das

Papstthum ist aber unsterblich, bis zur
Erfüllung der Zeiten.

Was nun vorläufig im Vatikan ge-

schieht und geschehen soll, das wollen

wir den Lesern der Kirchenzeitung in

gedrängter Kürze vorführen.

Nach dem am 7. Februar Abends

5 Uhr 45 Minuten erfolgten Ableben

Papst Pius IX. ist gemäß canonischen

Vorschriften die päpstliche Gewalt an

das hl. Cardinals-Collegium
übergegangen uud von diesem Augen-
blicke an, bis zur erfolgten Wahl eines

neuen Papstes werden alle Akte im Na-

men des Cardinalcollegiums ausgefertigt.

Der Cardinal-Staatssekretär Si me oni
bat daher auch von diesem Augenblicke

an seine Funktionen eingestellt und so-

fort amtlich angezeigt, daß seine Amtung
aufgehört und nunmehr der Sekretär
des Cardinalcollegiums an seiner Stelle
funktionire.

Das Cardinals-Collegium zählt gegen-

wärtig 6 Cardinal-Bischöfe, 47 Cardinal-

Priester und 0 Cardinal-Diakone, im
Ganzen also 64 Mitglieder. Davon

gehören 10 Frankreich, 5 Oesterreich,

4 Spanien, 3 Großbritannien, 2 Deutsch-

laud, 1 Belgien, 1 Portugal, 1 Amerika

und 37 Italien an.
Die Wahl zum Papste ist nur dann

gültig, wenn der Ernanute ^/-> Stimmen
der im Conclave anwesenden Cardinälc

auf sich vereinigt. Die Wahl ist an
und für sich frei, doch ist es Uebung,

daß dieselbe auf ein Mitglied des Car-

dinalcollegiums fällt; im Collegium führt
der Dekan den Vorsitz.

Die administrative Gewalt wird selle

voennte durch den Cardinal-Kämmer-

ling der apostolischen Kammer ausgeübt-

Hiezu ernannte P. Pius IX. in jüngster

Zeit den Cardinal Pecci, uud dieser

führt dermalen die weltliche Gewalt des

apostolischen Stuhles, während die geist-

liche durch das Cardiualscolleginm aus?

geführt wird. Dem Kämmerling ist
eine Kommission von 3 Cardinälen bei-

gegeben, welche alle drei Tage nach einer

bestimmten Rangordnung erneuert oder

auch ausnahmsweise permanent compo-

nirt werden kann. Gegenwärtig ist

letzteres geschehen und die Kommission

durch das Cardinalscollegium aus den

CardinälenBilio,Pecci u. di Pietro
bestellt worden. Die Schweizergarde

steht unter dem direkten Befehle des

Cardinal-Kämmerlings, und Letzterer

führt ein eigenes Sigill sells vsenuie

(zwei Schlüssel kreuzweise auf einer

Kirchenfahue).

P. Pius IX. hat bestimmte Justruk-
tionen bezüglich seines Begräbnisses und

des Conclaves hinterlassen. Dieselben

wurden am 8. Hornung 10 Uhr durch

die Cardiual'Congregation eröffnet, sind

aber in diesem Augenblick noch nicht
bekannt.

Vorläufig sind folgende Verordnungen

erlassen worden:

Das Conclave findet im Vatikan statt

und zwar im dritten Stockwerk in der

sog. Gallerie der geographischen Karten;
das Skrutinium erfolgt wahrscheinlich
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im Consistorial-Saal. (Es ist dies der

Saal, in welchem P. Pius lX. den

Schweizerpilgern die öffentliche Audienz
am 26, Mai 1877 ertheilt.)

Alle Cardinäle sind sofort zum Eon-
clave einberufen worden und in dem-

selben werden die canonischen Porschris-
ten genau beachtet werden. Der Ear-
dinal-Vikar hat öffentliche Gebete ange
ordnet und durch ein Circular angezeigt,
daß die Begräbnißfeier in der St. Peters-
kirche stattfindet, der Tag ist jedoch noch

nicht bestimmt.

Nach bisheriger Uebung wird die

Leiche des Papstes znerst in der Six-
tinischen Kapelle im Vatikan deponirt,
von da in die St. Peterskirche getragen
und in der hl. Sakramentskapelle (in
der Regel während 9 Tagen) ausgesetzt.

Nach erfolgter Einsegnung und Todten-
gebeten ?c. wird die Leiche in den Sarg
gelegt und dann in eine Gruft neben

dem Vestiarium der Chorsänger in der

St. Peterskirche beigesetzt und hier in
der Regel gelassen, bis der künftige Papst
stirbt und dann die Stelle seines Vor-
gängers in dieser Gruft einnimmt. Ge-
genwärtig liegt P. Gregor XVI. noch

in der Gruft; derselbe wird also dieser

Tage enthoben und nach 34 Jahren in
sein definitives Grab gelegt werden, um
P. Pius IX. Platz zu machen.

Das Conclave beginnt erst nach er-
folgtcr Beisetzung des verstorbenen Pap-
stes und dauert ununterbrochen bis zur
erfolgten gültigen Wahl.

« P Wir tragen noch folgende De-
tails ans den letzten Leben s mo-
ment en des unvergeßlichen Papst

Pius IX. nach:

Mittwoch den 6. Abends wurde
der hl. Vater plötzlich von einem Fie-
berfrost befallen.

D o n n e r st a g den 7 gegen 3 Uhr
Morgens wurde sein Schlaf unterbro-
chen und um 5 Uhr traten Unruhen
und Athembeschwerden ein.

Um 8 Uhr Morgens wurde der

Puls rasch, die Brustbeschwerden hefti-
ger; die Geistesgegenwart blieb voll-
ständig klar.

Msgr. Marinelli ertheilte dem heil.
Vater das Viaticum und die letzte Oe-
lung.

Um 11 Uhr wurden die Extremi-
täten bleifarbig und der Athem sehr

schwierig.
Um 12 Uhr zog P. Pius IX. bei

vollem Verstände ein Crucifix unter
seinem Ohrenkissen hervor und segnete
die Kardinäle und die Gesandten Frank-
reichs und Spaniens, welche um das

Bett herum kuieten. Der Groß-Pöni-
tentiar berete hierauf das Proficiscere und
sprach den Reueakt, worauf der Papst
antwortete: »0ol vvstro snirto ufià-
Es waren dieß dic letzten Worte
Pius IX.

Nun begann das Röcheln und der

Papst drückte durch Zeichen sein Be-

oauern aus, nicht mehr sprechen zu kön-
neu. Der Groß-Pönitentiar verlangte
den Segen für das Kardinals-
Kollegium. Hierauf erhob Pius IX.
die rechte Hand, warf einen Blick um
sich herum und ertheilte die letzte Bene-
viktion.

Um 3 Uhr 40 Minuten ver-
dunkelten sich die Augen, die Agonie
begann, Schweiß floß von seiner Stirne
und Thränen rollten über sein Antlitz.

Um 5 Uhr 30 Minuten be-

gann der Großpönitentiar das Gebet
des hl. Rosenkranzes und die Uhr zeig'e
auf 5 Uhr 45 Minuten, als der
Papst seine Seele Gott anheimhauchte.

-kscjuism iàriiàiu àià si Do-
ininv-, sprach der Großpönitentiar mit
bewegter Stimme am Lebensschluße des

großen Papstes.

Neueres.
-j- MHk Rom, v. 10. Die Katho-

liken werden ermahnt, sich durch die

Zeitungsnachrichten über die Cardinals-
berathuugen, Conklave, Papstwahl :c.
nicht irre führen zu lassen. Die
Cardinäle haben sich eidlich
verpflichtet, sowohl persön-
lich alsinoorpors absolu-
tes Stillschweigen zu b e 0 b-

ten. Nur das, was offiziell bekannt
gemacht wird, ist also begründet; alle
übrigen Nachrichten sind als unznver-
lässig, verdächtig und (mit oder ohne
Absicht) entstellt zu betrachten.

Offiziell steht bis jetzt fest:

D a sC 0 n klave wird in R 0 m

gehalten.
Dasselbe findet im Vati-

can statt.
Die T r a u e r f e i e r l i ch k e i te n

für Papst Pius IX. werden,
wie üblich begangen und
nicht abgekürzt.

Dieselben begannen oen
10. und enden den 18. dieß.

D a s C 0 n cla v e w i r d Dien-
st a g s den 19. dies eröffnet.

« Ans den letzten Lebensmomenten

Papst Pius IX. ist folgender Zug
nachzutragen. Als der Groß Pöniten-
tiar Cardinal Bilio die Todesgebete
sprach, wiederholte Pius IX. mit unbe-

schreiblicher Rührung die Worte: -In
60 in um ciomini ibimus» und
bei dem Worte: Vrcàisssrs fügte Er
bei: -8i, Orcâisosrs! -

Personal-Chronik

St. Gatten. Der neugewählte Pfarrer
von Flum«, Hochw. Hr. Edelmann,
wird placetirt.

-- Mark ach. Die hiesige katholische

Kirchgenossengemeinde wählt« letzten Sonntag
an die vakante Kaplaneipsrnnde den Hochw.

Hrn. Kaplan En g st e r von Altstätten, zur

Zeit in Benken. Gleichzeitig erhöhte sie den

Pfarrgehalt nm 200 Hr.
— Hochw. Hr. Kaplan Josef in Amden

wurde z»m provisorischen Kaplan in Geben»-

dorf, verbunden mit der Pastoralion der Heil-
und Pflegeanstalt Königsfelden, Kt. Aargau,
gewählt.

— Letzten Montag starb in K a l t b r u n n
Hochw. Hr. Pfarrresignal Fäh. It. I.

Schweizerischer Pius-Berein.

êmpfaugs-oefchcivigiinli.
Jahresbeitrag von den OrtSvereinen:

Biinzcn Fr. 49, Goßau 499. 50, Jonschwil

20, MagdenamDegerSheim 50, Risch 21. 50,

Schänis-Maseltrangen 10, Villmergen-Wohlen
86 Fr.

L. Abonnement aus die Pins-Annalen von

den Ortsvereinen:

Biinzen 23 Exemplare, Chur 5, Goßau 14,

Jonschwil 8, Risch II, Villmergen-Wohlen

36, Wcrthenstei» 8.

L. Abonnement aus die Neue» Schweizer

Broschüren:

EggerSried 2 Exemplare, Ruswil 2, Schä-

nis-Maseltrangen 2, Werthenstein 2.

Irisfkasts«. Einige Aktenstücke und klei-

nere Einsendungen mußten wir für dies
Mal verdankend bei Seite legen; ebenso die

Anzeige ernes Vortrages.

Heute wurden die Pins-Annalen
Nr. 2 versandt.

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker in So loth urn, ist erschienen und
durch alle Buchhandlungen zu haben:

Das St. Ursus Psarrstift
der

Stadt Solothurn
seit seiner Gründung bis zur staatlichen Aufhebung im Jahre 1874

nach den urkundlichen Quellen.

Beitrag zur schweizerischen Rechts- und Kirchengefchichte
von

I. A m i et,
Advokat, gew. eidg. Generalprocurator.

Großlexikon-Format, 600 Seiten, Preis 10 Franken.

Dieses im Verlage von B. Schwendimann, Buchdrucker in Solothurn,
erschienene historische und juristische Werk, 38 Druckbogen in Großlerikon-Fvrinat
haltend, ist der mit einleitendem Vorwort versehene Separatabdruck einer dem hohen

Bundesgerichte eingereichten Klage der Stadt Solothurn für ihre katholische Pfarrei
gegen den Staat, als Uebernehmer der kirchlichen Verpflichtungen des durch Kantons-
rathsdecret von 1874 aufgehobenen Pfarrstifts. Das Buch ist mit lithographirten
und xylographischen Kunstbeilagen, Abbildungen von Sizilien, Medaillen und Münzen,
Ansichten deS alten Pfarrmünsters vor 1763, der von Pisoni erbauten Pfarrstiftskirche
St Urs, Vorderansicht und Inneres, des Klosterplatzes mit den Caplanhäusern, des

Wengischen Vürgerspitales mit der Spitalkirche zum HI. Geist, des PfrundhauseS und
der Capelle zu St. Katharina, einem Facsimile des Propstes Or. Felix Hemmerlin
künstlerisch ausgestaltet.

Wir übergeben das Buch den Forschern und Lesern mit der Bemerkung, daß
weder Verleger noch Verfasser Etwas von dem Erlöse des Werkes beanspruchen,
sondern daß der Ertrag des Verkaufes zu Gunsten der Pfarrkirche, nämlich an die

theilweise Deckung der bedeutenden technischen Herstellungskosten verwendet wird, wo-
durch die Auslagen der katholischen Pfarrei für die Herausgabe erleichtert werden sollen.

Im Verlage von Gebr. K. u. N. Benziger in Einfiedeln ist soeben er-
schienen und wird gegen franco Einsendung von nur 30 Cts. in Postmarken
ebenfalls franco versandt: 4

Erinnerung an Pius IX.
Anrede bei dem feierlichen Trauergottesdienste in der Stiftskirche

zu Einfiedeln für den hochseligen Papst Pius IX.
Von Professor Albert Kühn, 0. 3. L., Versasser der „Noma".

8°. 14 Seiten nebst Porträt in Umschlag broschirt. Preis 30 Cts.

Vapst-Iilder
in verschiedenen Formaten, schwarz, colorirt und in Oelfarbendruck zum Preise
von 5 Cts. bis Fr. 2. per Exemplar. Dutzend- oder 50 Stückweise billiger.

B. Schwendimann in Solothurn.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

